
raktisch aus den
digitalenWeiten
des Internets

stießen die Piraten auf
die politische Bühne
vor. Eine Bewegung
vonNutzern deswelt-
weitenNetzes, die sich
vor allem gegen Zen-
sur im Internet for-
mierte, wie sie einst
Ursula von der Leyen
beimKampf gegenKinderpornografie
imNetz plante. Nun schicken sie sich
an, das bisherige Parteiengefüge gehö-
rig durcheinanderzuwirbeln. Nahezu
im Zeitraffer durchlaufen die Inter-
net-Demokraten jetzt politische Kin-
derkrankheiten, wieman sie etwa von
denGrünen oder den Linken kennt.
Ständig in Bewegung, nahezu ständig
Online. Die Piraten sind ein politi-
sches Projekt, von dem allerdings zur-
zeit noch niemand sagen kann, ob es
grandios durchschlägt, ob es die bishe-
rige „analoge“ Demokratie verändern
kann oder ob es klammheimlich in
denWeiten des Netzeswieder ein-
schläft. Alles ist im Fluss.

Auf dem Parteitag in Neumünster
haben die Piraten zumindest einen
Schritt für ihrenweiteren Erfolg getan.
Sie haben sich klar und deutlich von
rechtsextremen Spinnern, Karrieristen
undwohl auch Trittbrettfahrern dis-
tanziert. Daswar allerdings auch bitter
notwendig. Das es so eindeutig gesche-
hen ist, ehrt die Piraten. Zumindest
diese offene Flanke haben sie geschlos-
sen. Bei derWahl des Parteivorstands,
wo bei den Basis-Aktivisten immer
Überraschungen vorkommen können,
setzen sie auf jene Kontinuität, die bei
den Piraten gerade nochmöglich ist.
Nach einem Jahrmusswieder neu ge-
wählt werden. Auch bei denGrünen
gab es einst solcheModelle,man ro-
tierte. AmAnfang klein und belächelt,
wohl auch nicht ganz verstanden und
ernst genommen, haben die Piraten
einenAufschwung hingelegt, den es
so in der jüngeren deutschen Parteien-
geschichte noch nicht gab. Sie haben

P es, viel besser als Grüne
oder Linke, verstanden,
das riesige Reservoir
der Nichtwähler zu ak-
tivieren. Außerdem
wildern sie hem-
mungslos und erfolg-
reich unter derWähler-
schaft der anderen Par-
teien.Mit durchaus
unterschiedlichen Fol-
gen undKonsequenzen

für die etablierten Parteien.
Schaffen es die Piraten nach Berlin

und Saarbrücken auch in die Landtage
vonKiel undDüsseldorf und im
nächsten Jahr den Bundestag einzuzie-
hen, dannwären vor allem SPD und
Grüne die Gelackmeierten. Eine er-
hoffteWiederauflage von Rot-Grün
würde von starken Piraten torpediert,
wahrscheinlich sogar unmöglich ge-
macht. Die SPDmüsste, will sie wirk-
lich den Kanzler stellen, einDreier-
bündnis angehen.Mit denGrünen
odermit Piraten und Linken. Beides ist
nahezu nicht vermittelbar undwenig
verlockend.

AngelaMerkel hingegen kann das
Erstarken der Piraten relativ gelassen
verfolgen. Die Verluste von CDUund
CSU an die Internetaktivisten halten
sich in Grenzen. Dagegen schwächen
die Politneulinge das politische Lager
links derMitte. Starke Piraten im Bun-
destagwürdenMerkels Ambitionen
untermauern, als Kanzlerin einer gro-
ßen Koalition zu regieren.

Freilich ist dies nur eineMoment-
aufnahme. Die tollenUmfragewerte
der Piraten basieren zum großen Teil
auf ungedeckten Schecks, auf
schwammigen oder noch gar keinen
politischenKonzepten, auf einer ver-
breiteten Stimmung, „denen da oben“
zeigenwir es jetztmal. Jemehr die Pi-
raten gezwungenwerden, zu be-
stimmten Themen Farbe zu bekennen,
wird bei ihnen selbst ein Differenzie-
rungsprozess einsetzen. In Neumüns-
ter haben sich die Piraten gewisserma-
ßen etwas selbst entzaubert, sogar auf
eine angenehmeArt.

Selbstentzauberung auf
die angenehme Art
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KOMMENTAR
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WEITERE KOMMENTARE

PARTEIENDie Piraten zeigen sich auf ihrem
Parteitag überraschend pragmatisch.

SSVJahn:Der Fußball-Drittligist hat sich
Platz drei verdient: Erstmit Spielkultur,
dannmit Teamgeist. ➤ SEITE 13

Ländliche Entwicklung:Der Kampf der
Kommunen gegen Landflucht ist nicht
allein eine Frage des Geldes. ➤ SEITE 7
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➥ Diskutieren Sie mit:
www.mittelbayerische.de/forum

VON REINHARD ZWEIGLER, MZ

Karikatur: Luff

Die Pariser Zeitung schreibt zu Spanien:
„Die Herabstufung Spaniens durch die
Ratingagentur Standard & Poor’s ist
nicht nur demütigend, sie ist leider
auch realistisch. Es wird festgestellt,
dass die Rezession sich verschlimmert,
und dass die Arbeitslosigkeit zu-
nimmt. Damit eine Spar-Kur gelingt,
muss sie von Wachstumsinitiativen
begleitet werden. (...) Helfen würden
auch Investitionen der reichen und
wenig verschuldeten Partnerländer in
Spanien, um so das gewaltige Loch zu
stopfen, das die Immobilienblase geris-
sen hat. Ansonsten besteht die Gefahr,
dass Spanien bald ähnliche Rettungs-
pakete brauchtwie Griechenland.“
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PRESSESTIMMEN
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Die Zeitung schreibt zur Ukraine:
„Ein politischer Boykott der Spiele
würde das Regime und nicht den Fuß-
ball ins Abseits stellen. Gepunktet hat
die Truppe um Präsident Januko-
witsch und verloren hat Timoschenko
erst dann, wenn europäische Politiker
zu Claqueuren des Regimes werden
und sich dabei auf den Tribünen der
Stadien auch noch vorführen lassen.
Es geht nicht nur um Julia Timoschen-
ko oder umGeld. Es geht vor allem um
Selbstachtung und Zivilcourage.
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Das Blatt schreibt zum Tag der Arbeit:
„Für die Gewerkschaften hat das
Datum seine Symbolkraft nicht verlo-
ren. Doch ihr Dilemma tritt immer of-
fener zu Tage: Einerseits sind sie dank
der klugen Betriebspolitik mitverant-
wortlich für die Spitzenstellung der
Industrie – andererseits können sie der
Atomisierung des Arbeitsmarktes mit
immer mehr Leiharbeit und Werkver-
trägen, mit Minijobs und befristeter
Beschäftigung, mit Scheinselbststän-
digkeit und willkürlichen Arbeitszeit-
modellenwenig entgegensetzen.“

Die Berliner Zeitung schreibt zum 1.Mai:
„Die Zeit ist reif für mehr Geld. Weil
der Aufschwung nach demRezessions-
jahr 2009 viel früher als erwartet zu-
rückkam und die Gewinne der Firmen
viel schneller gewachsen sind als die
Gehälter. Weil in den vergangenen
zehn Jahren die Arbeitskosten in kei-
nem anderen EU-Land so schwach ge-
stiegen sind wie in der Bundesrepub-
lik. Und weil die Gewerkschaften ihre
Schwächephase überwunden haben.
Das Image wandelt sich vor allem bei
jungen Leuten, von denen sich immer
mehr den vermeintlichen Dinosau-
riern anschließen. Wer auch sonst
sollte anständige Arbeitsbedingungen
durchsetzen? Die Piraten?“
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WWW.MITTELBAYERISCHE.DE

●➲ Wettervorhersage
AmWochenende herrschte in Bayern
Mallorca-Stimmung. In den kommenden
Tagen normalisieren sich die Tempera-
turen erst einmal wieder. Mehr über das
Wetter in Ihrer Region erfahren Sie unter

www.mittelbayerische.de/wetter Die Entscheidung ist ge-
fallen: Daniele Negroni
hat es leider nicht ganz
geschafft. Luca ist der
neue Superstar.

●➲ Meistgelesen

01 DSDS Knappe Niederlage im Finale
für den Thalmassinger Daniele Negroni:
Der Schweizer Luca Hänni gewinnt
DSDS und damit 500.000 Euro.
02 Public Viewing Im Biergarten Sper-
ger in Thalmassing drückten die Fans
Daniele die Daumen.
03 Polizei In der Regensburger Innen-
stadt kam es am Freitag zu einer Ausei-
nandersetzungmit einer Messerste-
cherei zwischen drei Männern.
04 Unfall Eine Chamerin schleudert
mit ihremMotorrad gegen eine Baum.

●➲ Video des Tages
Eine Gruppe vonMuslimen verteilte am
Samstag kostenlose Korane in Regens-
burg. Bei den Passanten stieß die Ak-
tion auf geteilte Meinung.
www.mittelbayerische.de/video

Diskutieren Sie mit der MZ-Online-Re-
daktion weiter unter
www.mittelbayerische.de/facebook
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-Thema

Reaktionen:

Da hat ja der Bohlen seinen Bravoboy!
Nicht der mit der besseren Stimme hat
gewonnen, sondern der, der am kom-
patibelsten für Jugendzeitschriften ist.

Dieter

Gott sei Dank ist der Schmarrn vorbei.
Man wird von beiden nix mehr hören –
wie bei allen anderen. Chris

Am 2. Mai jährt sich der Tag, an dem
vor einem Jahr die aufwendigste Men-
schenjagd der modernen Geschichte
zu Ende ging. Zehn Jahre lang hatte
zuvor die internationale Geheim-
dienst-Community mit modernster
Elektronik und tausenden Agenten
vergeblich nach einem einzigen Mann
gefahndet, auf dessen Kopf US-Präsi-
dent George W. Bush die Rekordsum-
me von 25Millionen Dollar ausgesetzt
hatte. Kurz nach Mitternacht erschoss
im beschaulichen Städtchen Abotta-
bad im Norden von Pakistan ein Team
der US-Elitetruppe Navy-Seals den Pa-
ten des islamistischen Terrors, den
Saudi Osama Bin Laden. Die pakistani-
schen Behörden waren vorab über die
Militäraktion nicht informiert wor-
den. Ein beispielloser Affront der USA
gegenüber dem einstigen engen Bünd-
nispartner Pakistan.

Mit dem Tod Bin Ladens vor einem
Jahr ist die Gefahr durch den islamisti-
schen Terror auch heute noch nicht
vollständig gebannt und hat sich die
Lage am Hindukusch weder für unse-
re Soldaten noch für die afghanische
Bevölkerung sichtbar gebessert. Verän-
dert im negativen Sinne hat sich da-
gegen die Position Pakistans und seine

Einstellung zum Westen. Der erst vor
60 Jahre gegründete Staat mit knapp
200Millionen Einwohnern, der bis vor
wenigen Jahren als einer der treuesten
Freunde der USA in Asien galt, ist in-
zwischen zum „gefährlichsten Land
derWelt“ geworden.

Mit ca. 800 000 zum Großteil
kriegserfahrenen Berufssoldaten und
Milizen, einem kolonial-britisch ge-
prägten, elitären, privilegierten und
patriotisch-stolzen Offizierkorps, einer
technisch modern ausgestatteten kon-
ventionellen Armee, dem weltweit am
schnellsten wachsenden Nuklearwaf-
fenpotenzial und Atomsprengkopf-
tragefähigen Mittelstreckenraketen ist
Pakistan diemit Abstand stärksteMili-
tärmacht der islamischenWelt.

Die FATA, das von Islamabad weit-
gehend unabhängige paschtunische
Stammesgebiet an der Grenze zu Af-
ghanistan, ist geografisch und poli-
tisch das ideale Rückzugsgebiet- und

Rekrutierungsgebiet von Taliban und
Aufständischen in beiden Ländern.
Der von der Nato in Afghanistan be-
gonnene „Anti-Terror-Krieg“ hat seit
2007 auf Pakistan übergegriffen und
fordert dort inzwischen mehr Opfer
als in Afghanistan.

In Pakistans Westprovinzen Belu-
chistan und Khyber Pakhtunkhwa
bombardieren und töten täglich unbe-
mannte US-Drohnen Terroristen, Ter-
rorverdächtige und Unschuldige. Im
Januar beschossen US-Kampfhub-
schrauber einen pakistanischen
Grenzposten und töteten 25 pakistani-
sche Soldaten. Selbst die von Pakistan
geforderte Entschuldigung hat Wa-
shington bislang verweigert.

Die jüngste politische und wirt-
schaftliche Annäherung der USA an
Indien, den Erzfeind Pakistans seit sei-
ner Gründung, führt zu einer zuneh-
menden Verhärtung gegenüber dem
Westen auch innerhalb der pakistani-
schen Armee, der mächtigsten Institu-
tion im Land. „Pakistan hat keine Ar-
mee, sondern ist eine Armee, die sich
einen Staat hält“, lautet ein Sprich-
wort am Indus.

Wer also in zwei Jahren aus einem
dann halbwegs stabilen Afghanistan
militärisch abziehen will, kann das
nur, wenn die pakistanische Armee
mitspielt.

EinAffrontmitNachwirkung
BEZIEHUNGENDie Tötung Bin
Ladens belastet das Verhält-
nis zwischen denUSA und
Pakistan bis heute.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Die Außenansicht gibt die subjektive
Meinung des Autors wieder und nicht
unbedingt die der Redaktion.
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REINHARD ERÖS
Der inMintraching bei Regensburg lebende

Autor betreibt seit 1998 die
Kinderhilfe Afghanistan.
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